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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 21. Juni. 


Inland. 


Berlin den 19. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaufmann 
und Tuch-⸗ Fabrikanten Emil Friedrich Wilhelm 
Prätorius in Berlin und dem evangeliſchen Pfar⸗ 
ter Werner zu Konradswaldau, im Kreiſe Brieg, 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Unteroffizier und Bataillons-Tambour Salzmann 
vom 1. Bataillon (Breslau) 10. Ldw.⸗Regts. die 
Rettungsmedaille mit dem Bande zu verleihen; 

Dem zum dirigirenden Arzte der geburtshülfli⸗ 
chen Klinik und der Klinik für ſyphilitiſche Krankhei⸗ 
ten in dem Charité⸗Krankenhauſe hierſelbſt, fo wie 
zum außcrordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen 
Fakultät der hieſigen Univerſität, ernannten Sani⸗ 
täts⸗Rath Dr. Schmidt aus Paderborn den Cha⸗ 
rakter eines Geheimen Medizinal-Raths beizulegen; 
und den Ritterguts-Beſitzer und Kreis » Depwirten 
Gottwald auf Matzdorf bei Kreuzburg zum Di⸗ 
rektor und Mitgliede des Kredit⸗Inſtituts für Schle⸗ 
fien zu ernennen. 


Der Jufiz-Kommiſſarius Engelhardt zu 


Wollſtein iſt zugleich zum Notarius im Departement 
des Ober⸗Landesgerichts zu Poſen beſtellt worden. 


(Friedrich der Große und die Jeſuiten.) 
Als im Jahr vor dem Ausbruch der Franzöſiſchen 
Revolution die nachgelaſſenen Werke Friedrich's II., 
Königs von Preußen, im Druck erſchienen, ganz 
Europa die reiche Gabe mit heftiger Begierde ſich zu 
eigen machte, und Johannes Müller die erſte Beur⸗ 
theilung der weitſchichtigen Sammlung lieferte, ward 
gleich bei den Kennern die Ueberzeugung lebendig, 
es ſei gar Manches unterdrückt worden, und die 
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Herausgeber hätten ſich nicht ſelten zu Ariſtarchen 
der Schreibart aufgeworſen. Man fühlte, daß bei 
den ſchriftlichen Denkmalen eines ſolchen Geiſtes Echt⸗ 
heit und Vollſtändigkeit die Haupterforderniſſe ſeien. 
Müller, der ſeine kritiſche Anzeige mit der Frage 
ſchloß: „Wo iſt das Land, wo das Volk, und wo 
das Jahrhundert, — denn alles Gedächtniß des 
menſchlichen Geſchlechts darf man auffordern! — 
das ſtolz ſein dürfte auf einen Weiſen, der beſſer 
geherrſcht, auf einen König, der beſſer geſchrieben, 
ja wir möchten hinzuſetzen: das ſtolz ſein dürfte auf 
einen größern Mann?“ — hat doch auch bemerkt, 
es ſeien in den Werken des Königs Stellen, die 
man nicht werde unterſchreiben, ja kaum ausſpre⸗ 
chen wollen; aber ſie müßten unverrückt ſtehen blei⸗ 
ben, indem es ſonſt unmöglich, den ſeltenen Ge— 
nius ganz zu kennen. Der echte und vollſtändige 
Text der Werke Friedrich's iſt noch heute, im 58ſten 
Jahr nach dem Tode des „Einzigen“, ein Deſidera⸗ 
tum und wird es, nach Allem, was von dem Forts 
ſchreiten der von Berlin aus angekündigten neuen 
Ausgabe der ganzen Sammlung verlautet, wohl 
noch lange bleiben. Unter dem Nachlaß des gro⸗ 
ßen Königs nimmt fein Briefwechſel mit Voltarre 
und d' Alembert eine der erſten Stellen ein. Ueber⸗ 
haupt ſteht in den Briefen, Inſcripten, Cabinets⸗ 
Ordern Friedrich wie er leibte und lebte vor uns. 
Da iſt auch nichts, was gleichgültig wäre für den 
Beobachter menſchlicher Natur, für den Forſcher 
nach der Bahn, die der energiſche Geiſt beſchreitet, 
wenn ihn die Schranken äußerer Verhältniſſe nicht 
beengen. Friedrich konnte ſich gehen laſſen, er hat 
ſich gehen laſſen und hat nichts dabei verloren. Die 
„Geheimniſſe der Herrſchaft“, die man ſonſt gerne 
mit zehnfachem Schleier umgiebt, hat er, feiner 
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Kraft ſich bewußt, dem hellen Tage ausgebreitet. 
Denn obſchon meiſt nur an die Lieblinge und Ver— 
trauten gerichtet, waren ſeine Weiſungen und An— 
ſichten doch ſtets in dem Tone gefaßt, der aus der 
klaren Ueberzeugung entſprang, daß man König 
ohne Heuchelſinn und Verſchmitztheit fein müſſe. Das 
Leben iſt kurz, die Kunſt lang — das gilt auch in 
der Politik und Verwaltung. Gleich das Rechte 
ſehen, es raſch und genau ausdrücken, jedem Be— 
ſchluſſe das Gepräge der Untrüglichkeit geben, ſetzt 
voraus, daß der Gedanke immer gerüſtet ſei, fertig 
und lebensſtark hervorzuſpringen. Wir ſind nicht 
in dem Zeitalter concentrirter Geiſter, aber wohl 
diluirter Phraſen. Unzähliges wird erörtert und 
nach allen Seiten gedreht, Weniges zu einem rei— 
nen Ergebniß gebracht. Palliative ſind an der Ta⸗ 
gesordnung, gründliche Heimittel im Verruf. Las 
konismus wäre heute Despotismus: man will we— 
niger die Sache als die Einkleidung. Die einfach⸗ 
fien Fragen entſtellen fi) in der herrſchenden Sprach— 
verwirrung und werden verdunkelt durch Wortſchwall. 
Europa iſt zu einer großen Schreibſtube geworden: 
alle Wiſſenſchaften treibt man auf offenem Markte 
und die oberflächliche Bildung macht Rieſenſchritte. 
Da ſehnt ſich denn zuweilen der müde Sinn, inmit⸗ 
ten des Tumults, nach einem Ruhepunkt. Wir 
finden ihn oft in den Schriften des Weiſen von 
Sansſouci, der forglos war, während er für Alles 
ſorgte. Sein Geiſt ſaß immer heiter auf dem Thro⸗ 
ne: im Sturm der Schlacht und im ſtillen Cabinet 
wußte er die Regentenrolle gleich vollkommen durch— 
zuführen. Züge zu Friedrich's Charakterbild findet 
man auf allen Seiten ſeiner Correſpondenz mit den 
zwei „Philoſophen“, die offenbar, ſo geiſtreich und 
gewandt ſie ſind, gegen den „Salomon des Nor— 
dens“ zurückſtehen. Voltaire erſcheint in dem gans 
zen Brieſwechſel von Anfang bis zu Ende als ein 
ſchöner Geiſt, voll der heftigſten Leidenſchaften; 
d'Alembert war des Königs gelehrter Rath im Fach 
der höhern Wiſſenſchaften. Friedrich hatte von Na⸗ 
tur ſehr viel Mutterwitz, den ſein thätiges Leben zu 
großem Verſtand bildete. Die Philoſophen folgten 
ihren Speculationen. Selten wurden ſie von dies 
ſen ſo richtig, wie er, geleitet. Sie waren eben darum 
auch weit überſpannter und abſprechender. Fries 
drich's praktiſche, lebendige Einſicht bleibt immer 
im Vortheil gegen ſchimmernde Sophismen und me⸗ 
taphyſiſchen Wortkram. In ihm iſt Alles Stärke, 
Freudigkeit, richtige Schätzung der Dinge; ſeinen 
Hoſphiloſophen fehlt alle Augenblicke — bald ſchran⸗ 
kenloſe Preßfreiheit, bald gehörige Achtung bei den 
Großen, bald die Macht, ihre Gegner zu vernich⸗ 
ten. In der Theorie war der König auf der Höhe 
des intellectuellen Fluges, aber in der Praxis bez 
währte er den Sinn, deſſen kein Herrſcher entbehren 


kann, der feinen Bernf erfüllen will. Freiheit der 
Gewiſſen und des Gedankenverkehrs, Gleichheit vor 
dem Geſetze, und was man ſonſt politiſche Men— 
ſchenrechte nennen mag, — Friedrich hat fie als Leite 
ſterne auf feiner Bahn erkannt, obſchon er die Ju— 
liſonne von 1789 und 1830 nicht aufgehen ſah; 
aber er hat auch erkannt, wie die Staatsmaſchinen 
der modernen Zeit ſo künſtlich zuſammengeſetzt ſind, 
daß, wenn die Tauſende von Rädern ohne Störung 
in einander greifen ſollen, die Anwendung allgemei— 
ner Grundſätze nur mit ungemeiner Vorſicht geſche— 
hen darf. Um unſerm Gegenſtand näher zu kom⸗ 
men, muß die Bemerkung vorausgeſchickt werden, 
wie nach Aufhebung des Jeſuitenordens der zertrüm⸗ 
merten Geſellſchaft eine Art Fortdauer und die Mög— 
lichkeit eines künftigen Wiederauflebens von einer 
Seite her geſichert wurden, von der Niemand und 
fie ſelbſt wohl am wenigſten es erwartet hätte. Frie⸗ 
drich II. und Katharina II., beide Freigeiſter und 
in der Sprache der Römiſchen Curie Regenten kez— 
zeriſcher und ſchismatiſcher Völker, nahmen die Je⸗ 
ſuiten unter ihren Schutz. Die wahren Urſachen, 
welche den König. bewogen haben, das Aufhebungs⸗ 
Decret vom 16. Auguſt 1773 in ſeinen Staaten 
nicht ausführen zu laſſen, hat man von ihm ſelbſt 
ernſthaft und ausführlich nie erfahren. Seine Aeuße⸗ 
rungen gegen Vertraute find mehrentheils ſcherzhaft, 
Vielleicht wollte er zeigen, daß, wer zu regieren ders 
ſtände, die Jeſuiten weder fürchten noch verjagen 
dürfe, ſondern fie in Schranken halten und gebrau⸗ 
chen könne. Schluß folgt.] 
Gneſen den 15. Juni. Das hieſige Landwehr⸗ 
Bataillon, welches ſowohl viele Beamtete als auch 
Gutsbeſitzer zu ſeinen Mitgliedern rechnet, beendete 
am geſtrigen Tage die diesjährigen Uebungen mit der 
Revue vor dem Diviſions-Commandeur, Herrn Ge⸗ 
neral⸗Major von Holleben. Es wurde damit die 
Weihe der durch die Gnade Sr. Mafeſtät des Kö⸗ 
nige erhaltenen Fahne verbunden, und hatten ſich 
zu dieſem Vehuf die Civil-Vehörden der Stadt, der 
Commandeur mit dem Offizier-Corps des hier gar⸗ 
niſonirenden Füſilier-Vataillons 18ten Jufanteries 
Regiments, die zur Zeit nicht im Dienſt verfammels 
ten hieſigen und auswärtigen Landwehr » Offiziere 
und noch andere Perſonen angeſchloſſen. Nachdem 
die Vorfeier des Nägeleinſchlagens auf dem Rath— 
hauſe geſchehen, begab ſich der Herr General auf 
den Exerzierplatz, wo Infanterie und Kavallerie, 
ein Quarré formirend, aufgeſtellt war. Herr Ober— 
Prediger Schultze legte meiſterhaft die Weihe det 
Kirche an patriotiſche Herzen, Herr General von 
Holleben gewann ſich durch die kurzen gediegenen 
Worte, mit denen er die Wehrmänner an ihren 
König wies und dieſem mit überſtrömendem Herzen 
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ein Lebehoch ausbrachte, gewiß Aller Liebe; nach 
ihm ſprach Herr Major von Palubicki als ein echt 
patriotiſcher Führer zu ſeinen Wehrmännern. Den 
Werth der Leiſtungen bei der darauf folgenden In- 
ſpizirung rechnete ihnen der General um fo mehr 
an, als derſelbe Tags zuvor ſie faſt bis zur Nacht 
in einem anſtrengenden Feld-Manöver geprüft und 
doch heute weder Fähigkeit, noch guten Willen ver⸗ 
mißt hatte. Ueberhaupt verſichern alle diejenigen, 
welche Gelegenheit gehabt, mitwirkend die Verhält⸗ 
niſſe von manchem Landwehr-Bataillon der alten 
Provinzen zu beurtheilen, der gute Wille und Eifer 
des hieſigen gemeinen Mannes ſei mindeſtens fo daus 
ernd und allgemein, als bei jenem, der ihm in der 
Kultur offenbar vorſteht. — Ein glänzendes Diner, 
von dem Ofſizier⸗-Corps der Landwehr gegeben, vers 
ſammelte die Behörden der Stadt, das Dffizier- 
Corps der Linie, ſo wie die als Unteroffiziere und 
Wehrmänner unter der Fahne ſtehenden Beamten 
und Gutsbefiger Wahrhaft erfreuliches Zeugniß 
von der patriotiſchen und kameradſchaftlichen Eini⸗ 
gung gab dieſes ſchöne Feſt, wo Polniſche und Deut- 
ſche Zunge in brüderlicher Eintracht des gemeinſa⸗ 
men Preußiſchen Vaterlandes gedachte, und die 
Toaſte, welche der General auf den König, der 
Oberprediger auf das nur Segen bringende Feſthal— 
ten an Preußen und an Deutſchland, und die Com⸗ 
mandeure gegenſeitig auf die Kameradſchaft der Land- 
wehr und Linie brachten, wurden von allen Stim— 
men mit aufrichtiger Begeiſterung wiederholt. Un⸗ 
terdeß wurden auch die Wehrmänner freigebig rega⸗ 
lirt. Das Offtzier-Corps der Linie lud nach been» 
detem Diner feine Kameraden, Offiziere und Wehr: 
männer, zu einem Garten Konzert und darauf fol— 
genden Ball: b 

Berlin. — Im Allgemeinen ſcheint Ruhe und 
Beſonnenheit unter den Aktionairen immer mehr zu— 
rück zu kehren und es zeigt ſich fortwährend Neigung 
der Courſe zum Steigen. Dennoch aber ſind die 
Anſichten unendlich getheilt, ob dieſes Steigen ein 
nachhaltiges und namentlich über Ultimo hinaus 
von Dauer fein werde. — Der Verein zur He- 
bung der niedern Volksklaſſen hielt den 
12ten d. feine erſte Verſammlung. Der Schöpfer 
diefer Idee, der Lehrer und Schriftſteller Ferdi— 
nand Schmidt, leitete die Verathungen der Stas 
tuten mit einem längeren Vortrage ein. Man will 
ſich zunächſt darauf beſchränken, die von Schmidt 
projektirte Zeitſchrft für die niedern Volks⸗ 
klaffen ins Leben zu rufen; ſpäter ſollen ſich meh— 
rere und großartigere Arten der Wirkſamkeit anſchlie⸗ 
hen, wenn der Verein erſt erſtarkt iſt. (Bresl. Z.) 

Königsberg. — Die hieſige Univerſität zählt 
gegenwärtig 340 Studirende, und zwar die thto— 
logiſche Fakultät 67 (3 Ausländer), die juriſtiſche 


69 (2 Ausl.), die mediziniſche 76 (5 Ausl.), und 
die philoſophiſche 128 (10 Ausl.). — In Pillau 
ſind bis zum 13. Juni 440 Schiffe angekommen 
und 343 ausgelaufen; in Danzig ſind bis zum 
10. Juni 444 Schiffe angekommen und 512 aus⸗ 
gelaufen; in Memel langten bis zum 8. Juni 
217 Schiffe an, 264 liefen aus. 

Breslau. — Der hieſige Magiſtrat hat den 
Stadtverordneten angezeigt, daß er ſich mit dem 
Beſchuſſe derſelben vom 15. Mai, der die Abſicht 
ausſpricht, von der in der Kabinets-Ordre vom 19. 
April d. J. enthaltenen Beſugniß, fortlaufende 
Auszüge aus ihren Protokollen zu veröffentlichen, 
vorläufig keinen Gebrauch zu machen, nicht einver- 
ſtanden erklären könne und er deshals beantrage, 
dieſen wichtigen Gegenſtand in nochmalige Berathung 
zu ziehen. In der Stadtvordneten-Verſammlung 
vom 12. Juni, zu der ſich 75 Mitglieder einge⸗ 
funden hatten, wurde jedoch, wie die Schleſiſche 
Zeitung eines weiteren meldet, mit überwiegender 
Stimmen-Mehrheit beſchloſſen, bei dem früheren 
Beſchluſſe ſtehen zu bleiben und von amtlichen Vers 
öffentlichungen in der vorgeſchriebenen Art keinen 
Gebrauch zu machen. 

Koblenz. — In Folge eines Beſchluſſes des 
Stadt⸗Raths von Koblenz wird nunmehr der 
jährliche Etat der Stadt veröffentlicht; unterm 12. 
Juni iſt bereits das Budget für 1844 als Beilage 
zum Koblenzer Anzeiger erſchienen. Die Jah— 
res⸗Einnahme, ſo wie die Ausgabe, ſchließt mit 
der Summe von 45,882 Rthlr. 17 Sgr. ab. — 
Ein berühmter Koblenzer Maler iſt am Frohnleich⸗ 
namstage d. J. zur katholiſchen Religion überge- 
treten. — Der Düſſeldorfer Maler Kleinenbroich 
hatte auf Zurückgabe eines von der Polizei bei ihm 
in Veſchlag genommenen, im Auftrag des Faſchings— 
Comité's gemalten großen Karnevalsbildes geklagt. 
Das eingeleitete Rechts-Verfahren iſt nun, wie die 
Kölniſche Zeitung meldet, von der Königl. Re⸗ 
gierung zu Düſſeldorf, wie auch von dem Herrn 
Juſtiz⸗Miniſter Mühler für unzuläſſig erkannt, 
demnächſt definitiv ſiſtirt und die polizeiliche Verfü— 
gung für vollkommen gerechtfertigt erklärt worden. 
— Aus Aachen wird gemeldet, daß daſelbſt der 
Vadebeſuch noch nicht den Hoffnungen und Wün⸗ 
ſchen entſpreche. 

Köln den 14. Juni. (K. Z.) Wir haben heute 
(über Antwerpen) einen Brief aus Waſhington 
vom 14. Mai erhalten. Es heißt in demſelben: 
„Der Vertrag zwiſchen dem Zollvereine und den 
Vereinten Staaten befindet ſich gegenwärtig im Aus⸗ 
ſchuſſe des Senats, der über denſelben ein Gutach⸗ 
ten abzugeben hat, und ſeinen Vericht wohl noch 
im Laufe der Woche erſtatten wird. Wenn Sie 
dieſen Brief erhalten; kann das Schickſal des Ver⸗ 
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trags hier bereits entſchieden ſeyn. Ich hoffe, daß 
die nöthigen Stimmen im Senate (zwei Drittheile) 
ſich zu Gunſten deſſelben entſcheiden werden. Eng⸗ 
land, Frankreich und mit und neben ihnen auch 
die Hanſeſtädte arbeiten mächtig und auf jede mögliche 
Weiſe daran, um eine Verwerfung zu erzielen. 
Wir können es nur tief bedauern, daß fie verhält: 
nißmäßig leichtes Spiel haben bei der unbegreiflichen 
Zuverſicht, welche der Zollverein in diefer fo hoch⸗ 
wichtigen Sache zeigt! Jene haben ihre gewandten, 
mit allen Verhältniſſen ganz genau vertrauten Agen⸗ 
ten und diplomatiſchen Vertreter hier am Platze; 
von Deutſcher Seite iſt Niemand da, der ihren Be— 
mühungen entgegenwirkte. Der Einzige, welcher 
ſich der Sache eifrig und lebhaft annimmt, iſt ein 
Amerikaniſcher Bürger, der Conſul Mark, den 
Herr Wheaton aus Berlin hergeſchickt hat, um etwa 
nöthige Erläuterung zu geben. Die Regierung iſt 
günſtig für die Genehmigung des Vertrags geſtimmt, 
und wir können noch immer das Veſte hoffen. Je- 
denfalls entſcheidet ſich Alles vor dem 17. Juni, 
mit welchem Tage die Sitzungen des Congreſſes zu 
Ende gehen. Ueber den Anſchluß von Texas wird 
wohl diesmal keine definitive Entſcheidung gefaßt 
werden. Aber fahren laſſen, wird man dieſes Land 
ſchwerlich; die Sclavenſtaaten haben ein zu großes 
Intereſſe an dieſer Angelegenheit.“ a 

Swinemünde. — Se. Majeſtät der Kaiſer 
von Rußland und Ihre Königl. Hoheit die verwitt— 
wete Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin nebſt 
Prinzeſſin Tochter ſind am 15. Juni gegen 6 Uhr 
Nachmittags, nach einer etwas ſtürmiſchen, doch 
ſonſt ſehr glücklichen und raſchen Fahrt, auf dem 
Paſſagierſchiffe „Voruſſſa“, bugſirt vom Dampf- 
ſchiff „Regenbogen“, zu Swinemünde angekommen. 
8 Uhr Abends gingen die hohen Herrſchaften mit 
dem Kaiſerl. Marine-Dampfſchiffe „Vogatir“ in 
Ste; der Wind blieb am 1j5ten ſtürmiſch, war 
aber, weil weſtlich, der Fahrt nach St. Petersburg 
günſtig. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung enthält fol— 
genden Artikel vom Main: „Bis zu dieſem Aus 
genblicke ſollen die Sächſiſchen Herzoge über die von 
ihnen geſchehene Annahme des Titels „H oheit“ 
noch keine Notiſikation an den Deutſchen Bund er— 
laſſen haben. Die Vernachläſſigung diefer Obliegen- 
heit hat bereits auf vielen Seiten ungünflige Auslegun⸗ 
gen gefunden, die wir zu detailliren uns enthalten 
und nur deshalb hier berühren, weil nächſt dem Um⸗ 
ſtande, daß die Titelfrage an den Bund verwieſen 
worden, jene Außerachtlaſſung der einzige Beweg⸗ 


grund zu ſein ſcheint, daß einer in dieſer Angelegen⸗ 
heit an das Preußiſche Kabinet vor kurzem gerichteten 
Note die Annahme verweigert und ihnen der Rath 
ertheilt worden iſt, die unterlaſſene Anzeige an den 
Bund zu bewirken und ſo das Verſäumte nachzutra⸗ 
gen. In unterrichteten Kreiſen iſt man der Mei⸗ 
nung, daß die Bundesverſammlung außer dem be⸗ 
reits erwähnten Titel „Herzogliche Hoheit“, der den 
regierenden Herzogen in Uebereinſtimmung mit ei⸗ 
nem ſchon vor Jahren geſchehenen Antrage zugeſtan⸗ 
den werden ſoll, geneigt ſein dürfte, für die Prin⸗ 
zen der Herzoglichen Häuſer den Titel „Herzogliche 
Durchlaucht“ und für die andern Fürſten Deutſch⸗ 
lands einer mindern Kategorie den Titel „Fürſtliche 
Durchlaucht“ zu genehmigen.“ 

Hamburg den 14. Juni. Am 17. Juni ſoll 
der pfeudonyme Jaſtram Snitger, der Rechts⸗ 
kandidat Werner, vor das Niedergericht geſtellt und 
über ihn erkannt werden. Er iſt des Hochverraths 
beſchuldigt und wird von ſeinem Anwalt Dr. Galois 
vertheidigt werden. Werner ſelbſt wird ebenfas eine 
Vertheidigungsrede halten. 

Leipzig (A. 3.) Unſere Regierung hat kurz 
nach einander zwei mit Cenſur gedruckte Schriften 
über Rußland conſiscirt und daher bezahlen müſſenz 
nemlich eine Deutſche Meberfegung der Franzöſiſch 
erlaubten Broſchüre: „Russie, Allemagne et Fran- 
ce par M. Fournier“ und ein Deutſches Buch: 
„Dreißig Jahre in Rußland“, das ihr allein 1500 
Thaler zu unterdrücken koſtet, da die ganze Auflage 
erlangt wurde. 

Herzogthum Sachſen-Meiningen. Die 
verwittwete Königin von England iſt am 9. Juni 
mit glänzendem Gefolge in Liebenſtein angekom⸗ 
men. Se. Durchlaucht der Herzog von Meiningen 
war Allerhöchſtderſelben bis Frankfurt entgegengereiſt. 

Gotha. — Ihre Königl. Hoheit die Frau Her⸗ 
zogin von Kent, welche mit dem Fürſten von Leinin⸗ 
gen am 12. Juni zu Koburg eintraf, hat ſich 
ſogleich nach dem Sommerſchloß Roſenau begeben, 
wo fie während der Dauer ihres Aufenthalts wohs 
nen wird. — Man berichtet aus Koburg vom 13. 
Juni, nächſter Tage werde im dortigen Theater ein 
großes Konzert veranſtaltet, bei welchem eine neue 
religiöſe Kantate, von der Compoſition des regie— 
renden Herzogs, unter Mitwirkung aller nicht unbe⸗ 
deutenden daſigen muſikaliſchen Kräfte, zur Auffüh⸗ 
rung komme. 

Frankreich. 

Paris den 14. Juni. Der Präſident der De⸗ 
putirten-Kammer hat es für angemeſſen erachtet, 
derſelben in Erinnerung zu bringen, was ſie bis 
jetzt in dieſer Seſſion, welche beinahe feit einem hal— 
ben Jahre eröffnet iſt, zu Stande gebracht hat und 
was ihr noch zu thun vorliegt. Er hat daher den 
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Stand der Kammer⸗Arbeit bis zum 8. Juni druk⸗ 
ken und vertheilen laſſen. Bis dahin hatte die Kam⸗ 
mer 20 Geſetz⸗ Entwürfe und einen Antrag, den 
der HH. Mauguin, von Laſſalle und Tresnieres, 
die Weinverſälſchung betreffend, angenommen. Aus 
fer den Finanz⸗Geſetzen find die wichtigſten unter 
den angenommenen die über die Jagd, die Gewer⸗ 
beſteuer, die Gefängniſſe, die Erfindungs-Patente 
und die Nekrutirung. Nur eine einzige Eiſenbahn, 
die von Montpellier nach Nismes, iſt bis jetzt in 
dieſer Seffion bewilligt worden. Außerdem hat die 
Kammer 32 Geſetz⸗Entwürfe von lokalem Intereſſe 
und 15 über Territorial⸗Abgränzungen votirt. Die 
Zahl der noch zu berathenden Gefege iſt 33, wozu 
noch 8 Vorſchläge kommen. Das wichtigſte unter 
den Geſetzen iſt das Budget; dann kommen die Ges 
ſetze über die Eiſenbahnen nach der nördlichen Gränze, 
von Orleans nach Vordeaur, von Paris nach Lyon, 
von Tours nach Nantes und die von Rennes, über 
welche ſämmtlich Bericht erſtattet iſt. Noch im 
Rückſtande find die Berichte über die Geſetz-Ent⸗ 
würfe in Betreff der Zölle, des Rechnungs- Ab⸗ 
ſchluſſes des Budgets für 1842, der Fuhrwerks⸗ 
Polizei, der Beſteuerung der einheimiſchen Zuckers, 
des Nachdrucks von Werken, die in Sardinien er⸗ 
ſchienen find, und der Bewilligung für die Marine. 
Das Uebrige find wieder aufzunehmende Gefeg-Ent= 
würfe, wie der über die Theater, über den Staats⸗ 
rath und über die Penſionen. Es iſt indeß wenig 
wahrſcheinlich, daß die Kammer ſich mit dieſen noch 
beſchäftigen wird. Unter den Vorſchlägen iſt einer, 
die Beriefelung betreffend, wieder aufzunehmen; 
über zwei andere, in Betreff der Leiche des General 
Bertrand und die Wittwen und Kinder dramatiſcher 
Autoren, it Bericht erſtattet, noch rückſtändig find 
die Berichte über die Vorſchläge, welche die Ber 
dingungen für die Zulaſſung und Beförderung im 
Staatsdienſte, das politiſche Domizil, die Siche⸗ 
rung der Wahlfreiheit, den Zeitungsflempel und 
das Brieſporto betreffen. Die Geldforderungen, 
welche im Lauſe dieſer Seſſion in der Kammer in 
Beantragung kommen, und von denen ein Theil 
ſchon genehmigt iſt, belaufen ſich zuſammen auf 
1,596,707,024 Fr. 

In der Deputirten⸗Kammer iſt ſeit drei Tagen 
die Eiſenbahndebatte eröffnet; die verſchiedenen 
Syſteme ſtreiten ſich um den Vorrang; in dieſem 
Augenblick handelt es ſich um den Schienenweg 
von Orleans nach Bordeaux. Die Com⸗ 
miſſion hat einen Vorſchlag gemacht, der ganz abs 
weicht von den Beſtimmungen des Geſetzes von 
1842. Der Staat ſoll die Bahn auf ſeine Koſten 
bauen und, wenn ſie fertig iſt, auf eine gewiſſe Zahl 
Jahre zum Betrieb verpachten. 

Marſchall Bugeaud war am 4. noch nicht zu 
Oran; er kann nicht vor dem 8. Juni zu dem Ge⸗ 


neral Lamoriciere geſtoßen ſein: das Scharmützel 


mit den Marokkanern fand am 30. Mai Vormit⸗ 


tags ſtatt. 

Man hat Nachrichten aus Montevideo vom 
10. März; die Franzöſiſche Legion will 
die Waffen nicht niederlegen; fie führt 
den Krieg gegen Roſas unter ihrer eige⸗ 
nen Verantwortlichkeit. 

Herr King, neu ernannter Geſandter der Verei⸗ 
nigten Staaten von Nord-Amerika an unſerem 
Hofe, hat heute früh feinen erſten amtlichen Beſuch 
bei Herrn Guizot abgeſtattet, um dem Miniſter 
ſeine Kreditive vorzulegen und ihn um die Audienz 
zu erſuchen, in welcher er dem König der Franzoſen 
diefelben wird übereichen können. Herr King hatte 
mit Herrn Guizot eine ſehr lange Konferenz, die ſich 
auf die Einverleibung von Texas in die Union der 
Nordamerikaniſchen Staaten bezogen haben ſoll⸗ 
Frankreich iſt berufen, in dieſer Frage, welche zu 
einem offenen Bruch zwiſchen Mexiko und den Ver⸗ 
einigten Staaten Anlaß zu werden droht, eine ſehr 
wichtige Rolle zu ſpielen. Da Frankreich im Be⸗ 
griff ſteht, eine Flotte nach Mexiko zu ſenden, um 
ſeinen eigenen Beſchwerden Gehör zu verſchaffen, ſo 
kann das plötzliche Erſcheinen einer Franzöſiſchen 
Flotte vor Veracruz das Projekt des Präſidenten 
Santana, mit dem Schwerdte in der Hand die 
Einverleibung verhindern zu wollen, ganz lähmen. 


Herr King ſoll daher vom Präſidenten Tyler beauf- 


tragt worden ſein, die Abſendung einer Franzöſi⸗ 
ſchen Flotte nach den Gewäſſern von Mexiko wo 
möglich zu beſchleunigen. Obwohl England das 
größte Intereſſe hat, die Einverleibung von Texas 
zu verhindern, fo hat das Kabinet der Zuilerieen 
doch die amtliche Gewißheit, daß der Widerſtand 
der Britiſchen Regierung gegen die Ausführung 
eines ſolchen Projekts ſich darauf beſchränken wird, 
die Proteſtation der Mexikaniſchen Regierung in 
Waſhington zu unterſtützen. 
Spanien. 

Madrid den 7. Juni. Der General Prim, 
Graf von Reus, und ſein Adjutant, der Oberſt 
Don Lorenzo Milans del Boſch, find nach Frank⸗ 
reich abgereiſt, und brabſichtigen, wie verſichert wird, 
ſich nach Deutſchland zu begeben, um ſich mit der 
Taktik der Preuß. Armee bekannt zu machen. 

Der Ex⸗Marineminiſter Portillo, gegen den ſich 
mit jedem Tage neue Anklagen erheben, iſt unſicht⸗ 
bar geworden. Seinen früheren Amtsgenoſſen fällt 
dabei nichts zur Laſt, und der Heraldo, Haupt⸗ 
Organ der moderirten Partei, richtete bekanntlich 
feine Angriffe vorzugsweiſe gegen jenen Miniſter. 

Die Verhältniſſe zu Marokko dürften demnächſt 
eine neue Wendung annehmen. Das von der dies⸗ 
ſeitigen Regierung dorthin geſchickte Ultimatum wur⸗ 
de von dem Kaiſer zurückgewitſen. Da nun von 
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Span. Seite mit Feindſeligkeiten gedroht wurde und 
der hieſige Engl. Geſandte dieſe verhindern wollte, 
ſo bot er der Span. Regierung ſeine Vermittelung 
an. Dieſe lehnte der General Narvacz ab, worauf 
dann der Engl. Geſandte gemeinſchaftlich mit dem 
Franzöſ. Botſchafter eine Note nach Tanger ſchickte, 
in welcher Beide im Namen ihrer Regierungen ſich 
gegen den Sultan erbieten, als Vermittler der Sa— 
che hier aufzutreten und zur Nachgiebigkeit anrathen. 
Am 28. v. M. begab ſich der Gouverneur von Gi- 
braltar am Bord des Dampfſchiffes „Locuſt“ nach 
Tanger und kehrte Abends zurück. Auf der Rhede 
von Tanger lag die Span. Flotille, beſtehend aus 
der Fregatte „Criſtina“, der Korvette „Venus“ von 
24 Kanonen, der Brigg „Manzanares“, fünf klei⸗ 
neren Schiffen und einem Dampfer. Auch eine Fran⸗ 
zöſiſche Kriegsbrigg befand ſich dort. Die Stadt 
war ruhig und die bewaffneten Horden hatten ſich 
zurückgezogen. Der Engl. General-Konſul hatte 
ſich in Larache mit dem dortigen Statthalter beſpro— 
chen und war ſehr zuvorkommend empfangen wor— 
den. Alles läßt auf eine friedliche Beilegung ſchließen. 

Trotz der feſtlichen Stimmung, in welche Barce⸗ 
lona durch die Anweſenheit der Königlichen Fa— 
mlie verſetzt iſt, macht ſich dort das Stocken der 
Geſchäfte äußerſt fühlbar. Seit 1829 hat Cata⸗ 
lonien keine ſo ſchwere Handels- und Gewerbs- 
kriſis durchgemacht als in dieſem Augenblicke. Die 
Urſachen derſelben ſind eben ſo ſtreitig, als die anzu— 
wendenden Heilmittel zweifelhaft. Das Gewiſſe iſt 
nur, daß viele der bedeutendſten Fabriken ftillftehen 
und daß Tauſende von Arbeitern brotlos geworden 
find. — Faſt aus allen Gegenden Spaniens hört man 
Klagen über die Wirkungen, welche das Uebermaß 
der Kälte und des Regens im Laufe des vorigen 
Monats auf Feld und Baumfrüchte hervorgebracht 
hat. Die Getreideärnte gilt in manchen Gegenden 
für gänzlich verloren. 

Paris den 13. Juni. In den Baskiſchen Pro— 
vinzen ſieht man mit ängſtlichen Blicken den Unter— 
handlungen zu, welche in Madrid über die wenigſtens 
theilweiſe Wiederherſtellung der Fueros geführt were 
den. Es heißt, daß die Regierung ſich durchaus 
weigert, den Vorſchlägen und Vorſtellungen der in 
Madrid anweſenden Baskiſchen Deputation Gehör 
zu geben, und daß die letztere im Begriffe ſteht, un— 
verrichteter Sache nach Hauſe zurückzukehren. 

Schweiz. 

Sitten den 6. Juni. (N. Z. Z.) Der Große 
Rath hat unterm 30. Mai nachſtehendes Dekret ges 
gen die liberalen Unterwalliſer erlaſſen: 

„Als Rebellen gegen das Vaterland, die ſogleich 
zu verhaften und als ſolche zu richten find, werden 
erklärt: 1) Die Urheber der Waffenergreifung, die 
Rädelsführer, und die, welche ihr Amt mißbraus 

chend, in den weſtlichen Zehnten zu den Waffen ges 


rufen haben, um der Regierungsgewalt zu wide r⸗ 
ſtehen. 2) Die, welche ein Kommando ausgeübt 
oder eine höhere Charge bekleidet haben, wie der 
Kommandant en Chef, die Kommandanten der Ko⸗ 
lonnen und die, welche ſich an die Spitze der be⸗ 
waffneten Banden geſtellt haben, die Mitglieder des 
Kriegsraths und des Generalſtabes der inſurgirten 
Truppen, die Mitglieder des Kantonal-Comité's 
der jungen Schweiz. 3) Die Mitglieder des Mars 
tinacher Comité's, welche an der Proclamation vom 
12. Mai Antheil haben. Der Staatsrath wird 
von Amts wegen diejenigen Individuen verfolgen lafe 
ſen, welche ſich Unordnungen, beſondere Exzeſſe und 
ſchwere Drohungen zu Schulden kommen ließen. 
Diejenigen, welche nicht in dieſen Kategorieen be— 
griffen ſind, können in ihre Heimath zurückkehren, 
haben ſich aber jedenfalls den Vorſchriften des Des 
krets vom 24. Mai zu fügen, im Falle ſie an dem 
Verein der jungen Schweiz Theil nehmen ſollten.“ 

Der Staats-Rath hat unterm 1. Juni in einem 
Kreisſchreiben an die eidenöſſiſchen Stände gegen die 
Einberufung einer außerordentlichen Tagſatzung pros 
teſtirt. 

Am 2. Juni beſchloß die gemeinnützige Geſellſchaft 
im Limmatthale mit Einmuth, eine Petition 
unter dem Zürcher Volk zu verbreiten und dem 
Großen Rath einzureichen, dahin gehend: es möchte 
der Große Rath die Geſandtſchaft zur Tagſatzung 
inſtruiren, daß ſie den Antrag des Standes Aargau, 
betreffend die Wegweiſung des Jeſuitenordens 
aus der Eidgenoſſenſchaft, nach Kräften unterſtütze. 

Waadt. — Die Tagſatzungsinſtruktion bezüg⸗ 
lich des Wallis, welche der Staatsrath dem Gr. 
Rathe vorſchlägt, iſt der Berniſchen ähnlich: Tadel 
gegen den Vorort wegen ſeines Truppenaufgebots, 
wodurch er ſeine Competenz und das Begehren von 
Wallis überſchritten, wegen Nichteinberufung der 
Tagſatzung, wegen der „zweideutigen“ Miffton des 
Staatsſchreibers Meyer, der als ein Akt irrégulier 
et blämable bezeichnet wird, Proteſtation gegen 
eine bindende Interpretation der betreffenden Para— 
graphe des Bundesvertrags durch bloße Tagſatzungs— 
mehrheit, Rechtfertigung des Großrathsbeſchluſſes 
vom 20. Mai, indem dadurch durchaus keine poli⸗ 
tiſche Intervention beabſichtigt worden, andererſeits 
Verwahrung gegen eine weitere Tagſatzungsinterven— 
tion in den jetzigen Zuſtand des Wallis, der als 
der Willensausdruck der Mehrheit der Bevölkerung 
betrachtet werden müſſe, und Verwerfung des Aus 
guſtin Kellerſchen Antrags auf eine Schweizeriſche 
Jeſuitenaustreibung, als „außer der Competenz der 
Tagſatzung liegend und ſehr gefährlich.“ 

Chur den 5. Juni. (N. Z. 3.) Geſtern iſt 
der große Rath vom Bundes-Präſidenten Gonzani 
mit einem Ueberblicke über die vaterländiſchen und 
kanton alen Intereffen eröffnet worden. Die Noth⸗ 
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wendigkeit einer Bundes-Reviſion wurde lebhafter 
als jemals gefühlt und einſtimmig beſchloſſen, zu 
derſelben kräftig die Hand zu bieten, jedenfalls aber, 
da man eine Total-Reviſton nicht leicht erlangen 
werde, darauf hinzuwirken, daß die Vororte 
abgeſchafft würden und die Bundesleitung 
einem Schweizeriſchen Bundes-Rathe 
übertragen werde. Es gab ſich bei dieſer Ge⸗ 


legenheit großer Unwille über die jetzige vorörtliche 


Bundesleitung und namentlich über den Bundes— 
Präſidenten Siegwart Müller zu erkennen. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 10. Juni. Auf die ſich 
beſonders dafür verwendende Unterleguug des Mi⸗ 
niſters der Volksaufklärung wird es den Juden 
im Königreich Polen geſtattet, wiſſenſchaftlichen 
Studien auf den Univerſttäten und Akademieen des 
Kaiſerreichs obzuliegen, auch zur Erhaltung gelehr⸗ 
ter Grade und ärztlicher Würden Prüfungen auf 
ihnen zu beſtehen. Nur bleibt dabei ein früheres 
Geſetz in Geltung, das den Juden eine ſtetige 
Ueberſtedelung aus dem Königreich ins Kaiſerreich 
verbietet. Es muß daher unumgänglich in den 
Päſſen, wie in den Zeugniſſen und Diplomen, die 
den aus Polen nach Ruhland zu wiſſenſchaftlichen 
Studien herüberkommenden Juden nach beſtandenen 
Prüfungen und Ertheilung gelehrter Grade gegeben 
werden, die Bemerkung eingeſchaltet werden: Be⸗ 
zeichnete ſtammen von Juden aus dem Königreich 
Polen ab- (Vresl. Ztg.) 

f Ten n e 

Konſtantinopel den 26. Mai. (Ju de Conſt.) 
Geſtern um 9 Uhr verließ der Sultan am Vord der 
Dampf⸗Fregatte „Eſſeri Dſchedid“ die Hauptſtadt 
unter dem Donner der Kanonen der Flotte und der 
Landbatterien. Die im Bosporus vor Anker lie 
genden Türkiſchen Schiffe, ſo wie die Engliſchen, 
Oeſterreichiſchen und Ruſſiſchen Kriegs-Dampfböte, 
hatten alle Flaggen aufgezogen und die Mannſchaf⸗ 
ten auf die Rhaaen poſtirt. 

Zunächſt begiebt ſich der Sultan nach Ismid, von 
da nach Bruſſa, wo er einige Tage zu verweilen 
denkt, und ſodann nach den Dardanellen. 

Der Sultan hat dem außcrordentlichen Gefand- 
ten der Hohen Pforte bei dem Preußiſchen Hofe, 
Talaat Effendi, als Zeichen ſeiner Zufriedenheit mit 
dem Eifer und der Ergebenheit, wovon derſelbe viel— 


fache Beweiſe gegeben, die Decoration als Beam⸗ 


ten zweiten Ranges ertheilt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In der Berliner Zeitung fragt Jemand mit Be— 
zug auf einen ſchon mehr erwähnten Vorfall: 4. 
Nach welchem Geſetz verdient der Zögling einer me⸗ 
diziniſchen Anſtalt Strafe, wenn er zur Erörterung 
eines Vorganges beiträgt, an welchem das ganze 


Publikum im hohen Grade betheiligt iſt? 2. Steht 
es geſetzlich Irgendwem — außer dem veurtheilen⸗ 
den Gericht — zu, öffentlich bekannt zu machen, 
daß über Jemand eine Strafe verhängt worden ſei? 
Iſt die Bekanntmachung der Strafe nicht jedes Mal 
als eine Verſchärfung derſelben zu betrachten, und 
hat der jeweilige Poilzeipräſident von Berlin das 
Recht, dieſe Verſchärfung ohne richterliches Ermeſ— 
ſen, eintreten zu laſſen? 

Der Rhein- und Mofelzeitung wird aus Frank⸗ 
furt a. M. vom 3. Juni berichtet, daß das Ge⸗ 
rücht, Dr. Zirndorfer ſei wegen des von ihm vor 
kurzem veröffentlichten Romans verhaftet worden, 
völlig unwahr und vielleicht nur darauf berechnet ſei, 
dem Werke beſondere Auſmerkſamkeit zuzuwenden. 

Berlin. — Man klagte früher vom äſthetiſchen 
Standpunkte aus über die Eiſenbahnen: ſie ver⸗ 
wiſchten alle Poeſie und Romantik, alle Abenteuer⸗ 
lichkeit des Poſtkutſchenreiſens. Das iſt nicht wahr, 
ſie ſchaſſen eine neue Art von Reiſe romantik. 
Mit einem Dampfwagenzuge von hier fuhr neulich 
eine noch nicht 20jährige Mutter, ſchön und lieblich, 
mit ihrem kleinen Kinde, neben einem Herrn, der 
fie auf die freigebigſte Weiſe mit Artigkeiten und Ga⸗ 
lanterieen überhäufte, welche auch ſehr freifinnig 
aufgenommen wurden. Auf einer Station fühlte 
ſich der entzückte Anbeter ex tempore ganz ſelig 
auf ihre Bitte, ihr das kleine Weſen abzunehmen, 
weil ſie auf ein Paar Minuten ausſteigen wollte. 
Der Glückliche ſaß da wie in Vaterfreuden; es klin— 
gelte und klingelte wieder, es pfiff, es rollte und flog 
davon, und die Mutter iſt bis jetzt nicht zu ermit⸗ 
teln geweſen. Eine neue Art von Ausſatz. Der 
Pſcudovater verwünſcht jetzt feine Galanterie, da er 
nicht beweiſen kann, daß er nicht Pflichten habe 
gegen den kleinen, myſteriöſen Weltbürger. 

Paris. — Wiederum iſt ein Unfall eigener Art 
auf der Orleans-Vahn vorgekommen. Mehrere Ge⸗ 
ſpanne Pferde, die für die Bahn arbeiteten, ſtanden 
hart an derſelben, als der Convoi herbei kam; ſie 
wurden bei Annäherung derſelben ſchen und ſprangen 
auf die Bahn, die Locomotive faßte fie, und tödtete 
fie ſchauderhaſt durch Zerreißen. Der Heizer iſt da⸗ 
bei verwundet worden und die Fußtritte des Wag⸗ 
gons brachen ab, da ſie an die Körper der Pferde 
ſtießen; doch haben die Reiſenden keinen Schaden 
gelitten, nicht einmal einen Stoß verſpürt. 


5 Theater. 

Mittwoch den 19. d.: „Deiunddreißig Minuten 
in Grünberg“ und „Norma“, — eine eigenthümli⸗ 
che Zuſammenſtellung. In erſtgenannter Poſſe trat 
Herr Koffka aus Leipzig als „Klageſanſt“ auf, 
und wirkte durch ein charakteriſtiſches, trefflich ges 
haltenes Spiel ſo draſtiſch auf das Publikum, daß 
die heiterſte Laune ſich durch das ganze Haus ver⸗ 
breitete, und der Gaſt am Schluß der Poſſe unter 
lautem Applaus einſtimmig gerufen wurde. — In der 
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Titelrolle der Oper betrat Mad. Herz unfere Bühne 
zum drittenmal, und bekundete aufs neue durch ih⸗ 


ren Geſang, was wir ſchon früher über dieſe ſchäz⸗ 


zenswerthe Künſtlerin geſagt haben. Dem. Melle, 
die nun bald unſere Bühne verlaſſen wird, bewährte 
ſich wieder als eine recht anſprechende Adalgiſa, und 
ebenſo Herr Fiſcher als ein wackerer Oroviſt; Herr 
Roland dagegen, Sever, war durch hörbare Hei⸗ 
ſerkeit verhindert, ſeine Aufgabe ganz nach Wunſche 


zu löſen. Ueber den Erfolg des letzten Aktes kann 


Ref. nicht berichten, da er ſchon nach dem erſten Akt 
das Haus verlaſſen mußte. R. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Levi. 


Iſaae Indig. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Die vormals im Gneſenſchen Diſtrikt, jetzt im 
Wongrowitzer Kreiſe belegenen adelichen Güter Pod» 
leſie Koscielne P. No. 26. und Zbytka Z. 
No. 12., von denen erſteres auf 20,594 Rehlr. 18 
for. I pf., und der dazu gehörige Wald auf 566 Rllr. 
29 fgr. 7 pf., letzteres aber auf 17,604 Rthlr. 17 fgr. 
7 pf., und der dazu gehörige Wald auf 2198 Rtlr. 
13 fgr. 9 pf. gerichtlich abgeſchätzt iſt, ſollen 

am 27ſten Juli 1844 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 

können in der Regiſtratur eingeſehen werden 

Die ihrem Aufenthalt nach unbekannten Real⸗ 

Intereſſenten, als: 
a) die Carl von Ilowieckiſchen Erben, und zwar: 
die Geſchwiſter Euphrofine, Marianna, Agnes 
ſia, Julianne, Stanislaus, Aloyſe und Ca⸗ 
roline von Ilowiecki, 
bp) die Marianna geborne von Naſiorowska vers 
wittwete von Ilowiecka, 
e) die Franciska Joſepha Albertine v. Koſzutska, 
d) die Erben des Baron Friedrich Heinrich Ernſt 
von Kottwitz zu Tuchorze, 
e) der Woyciech Ilowiecki, 
) die Marianna von Janicka geborne von Ry⸗ 
dzynska, wodo deren Erben, 
g) die Joſeph Czechowiczſchen Erben, namentlich: 
1) die Wittwe Catharina geborne von Glo- 
winska, 

2) der Sohn Stanislaus, 

3) die Tochter Nepomucena verehelichte von 
Ziolkowska, 

4) die Tochter Marianna, 

5) der Sohn Hilarius, 

6) die Tochter Caroline, 

7) die Tochter Antonina, 

8) die Tochter Johanna Civelda, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Von der bevorſtehenden Theilung des 51 Rthlr. 
2 Sgr. betragenden Nachlaſſes des am 25ſten De: 
cember v. J. hierſelbſt verſtorbenen vormaligen Ober⸗ 
Amtmanns Heinrich Kummer werden die unbe⸗ 
kannten Gläubiger mit Hinweiſung auf die Vor⸗ 


ſchrift des §. 137. 138. Titel 17. Theil 1. des Allge⸗ 
meinen Landrechts hiermit in Kenntniß geſetzt. 
Lobſens, den 26. April 1844. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 
—— 
Die dritte Sendung des bereits angekündigten 
Hühneraugen⸗Pflaſters iſt wieder eingetroffen, und 
zu haben bei A. Klug, Breslauerſtraße No. 6. 
—— ſ—»—»2 d 


Aecht Engl. Steinkohlen⸗Theer erhielt 
G. Bielefeld. 


—— 

Gegen Ende dieſes Monats trifft ein leerer Mö⸗ 
belwagen von Berlin hier ein; wer denſelben von 
dorther benutzen will, erfährt das Nähere Gerber⸗ 
Straße 44. eine Treppe hoch. 


Sonnabend Nachmittag von 5 Uhr ab Gartens 
Konzert, wozu ergebenſt einladet: 


Gerlach. 


Der in No. 141. u. 142. angezeigte Verkauf eines 
kleinen Erbpachtsvorwerks wird hiermit widerrufen. 


Berichtigung. In der Beilage zur No. 139 dieſer 
Zeitung vom [7ten d. M. iſt Pag. 1231. bei dem Pfand⸗ 
driefe No. 63. Owieczki über 40 Nthlr., die Amor⸗ 
tiſations⸗Nummer 352 ſtatt 325 abgedruckt, welcher 
Fehler hiermit redreſſirt wird. 


— — — — — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel 


reus.Cour 
Brief. 


Zins- 
Fuss. 


Den 18. Juni 1844. 


Staats-Schuldscheine .. . +++ | 34 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 — — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung — 881 4 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 311 — .f 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 1004 1004 
Danz. dito v. in II. — 14 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3, | 101 1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1044 104 
dito dito dio 3, 100 | — 
Ostpreussische dito — 1012 
Pommersche dito 2 1014 101 
Kur- u. Neumärkische dito 3 101 [101 
Schlesische dito | 3 . 100 
Friedrichsd'ouonnnnnn ++ — | 13% | 132 
Andere Goldmünzen 45 Tür. — 121 121 
Disconto „+. +-» Be — 3 4 
Aetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 1651 — 
dto. dto, Prior. Oblig, . 4 104 | — 
Magd. Leipz. Eisenbahn e e e 
dto. dto. Prior. 'Oblig, . - 4 — 11033 
Berl, Anh. Eisenbahn ....»- — 16111 — 
dto, dto. Prior, Ob lig. 4 1034 — 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 — 4 — 
dto. dto. Prior. Oblig,.... 4 97144 — 
Rhein, Eisenbahn .......- 5 — 854 
dto, dte, Prior. Oblig.... 4 98 — 
dio. vom Staat garant. 311 —.— 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 147 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 11083 — 
Ob.- Schles, Eisenbabn - 4 — — 
do do. do. Litt, B. v. eingez. — 118 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 131 11130 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 „i 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 1 7 
dito. dito. Prior. Oblig. . 4 1104 1 — 


